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Schweizerische

Lehrer-Ieiiung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

Jahrg. Samstag den 26. März 1870. ^ A3.

Erscheint jeden Samstag. — Abonnementspreis: jährlich Z Fr. SO Np», halbjährlich 1 Kr. KV Np. franlo durch die ganze

Schweiz. — Jnsertionsgebühr: Die gespaltene Pctitzeile 10 Np- (3 Kr. oder 1 Sgr.) Einsendungen für die Redaktion sind

an Herrn Seminardirektor Rebsamen in Kreuzlingcn, Anzeigen an den Verleger I. Huber in Franenfeld. zu adreffiren.

Seminardirektor vr Thomas Scherr.

ri-

cstortsetznng.Z

Mit 1830 begann bekanntlich in politischer Be-

ziehung à Regeneration der Schweiz. Es war ein

frisches, freies Leben und Streben in den verschieden-

sten Gebieten. Der Kanton Zürich stand mit in der

ersten Reihe. Auf der Volksversammlung zu Uster

war u. A. eine durchgreifende Verbesserung des

Schulwesens gefordert worden, und die neuen Behörden

nahmen diese Aufgabe energisch zur Hand. Vor
Allem mußte für eine bessere Bildung der Lehrer

gesorgt werden, und so schritt man zur Gründung
eines Lehrerseminars und zum Erlaß der übrigen

Unterrichtsgesetze.

Wenn Scherr, der „Fremde", in den Erziehungs-

rath gewählt und dann als Seminardirektor berufen

wurde, so verdankte er das seiner hingebenden Thätig-
keit und den überraschenden Erfolgen in der Blinden-
und Taubstummenanstalt, seinen Bemühungen, die

Volksschullehrer mit einer naturgemäßem Methode

bekannt zu machen, seinen schriftstellerischen Arbeiten,

mehreren Vorträgen in der gemeinnützigen Gesellschaft,

kurz der immer allgemeiner zur Geltung gekommenen

Ueberzeugung von seiner ungewöhnlichen Kraft und

Tüchtigkeit. Da sich aber auch bereits erwachender

Neid bemerkbar machte, lehnte er zuerst die Stelle
eines Seminardirektors ab. Seine Freunde und die

Freunde der Schulverbesserung ließen, jedoch nicht

nach, bis er sich zur Annahme entschloß. Im Mai
1832 wurde unter großer Feierlichkett das Seminar
in Küsnach eröffnet. Es war sehr einfach und wohl-
feil orzanifirt: zweijähriger Kurs, 35 Zöglinge, ein I

Direktor als Hauptlehrer mit 1300 Fr., ein zweiter

Lehrer mit 500 Fr., etwaige Hülfslehrer (400 Fr.),

1600 Fr. für Stipendien, 200 Fr. für Lehrmittel

und Musterschulen, 200 Fr. für Heizung und Be-

leuchtung, Gesammtkosten 4500 alte Franken. Scherr

hatte sich für Errichtung eines Konvikts ausgesprochen;

die Lokalitäten in Küsnach (anfänglich in einem Privat-

Haus) gestatteten das jedoch nicht. Später wurde die An-

statt erweitert, so daß bald 50 und von 1836 an 100

Zög.inge Aufnahme finden konnten; natürlich wurde

dann auch das Lehrpersonal verhältnißmäßig vermehrt.

Die Aufgabe, welche das Seminar bei so be-

scheidenen Mitteln zu lösen hatte, war eine außer-

ordentliche. Einige hundert schon früher angestellte

Lehrer mußten sich in den Jahren 1833 und 1334

einer Prüfung unterziehen, aus welcher sich ergab,

daß es bei gar Vielen auch nur mit Rücksicht auf

die elementaren Fertigkeiten im Lesen, Schreiben und

Rechnen wahrhaft traurig bestellt war. Die ein-

fachsten Fragen aus der vaterländischen Geschichte

und Geographie blieben unbeantwortet. Am aller-

auffallendsten war der gänzliche Mangel an Kennt-

nissen im religiösen Gebiet. Der Goliath bei Sempach,

die drei Eidgenossen Kaspar, Welcher und Balthasar,

Basel am schwarzen Meer, der Ephesus als berühmter

Mann aus der Bibel, Christus in Be Bern

geboren rc., das waren Antworten, von Schulmeistern

gegeben. Man kann daraus schließen, mit welchen

Vorkenntnissen die meisten Zöglinge ins Seminar

eintraten. Aber Scherr wußte sie am rechten Fleck

zu fassen, ihren Bildungstrieb zu wecken und zu be-

leben und fie auf einfachem, sicherem Wege in kurzer

Frist zu einem schönen Ziele zu führen, wobei ihm

allerdings zu Statten kam, daß dieselben in reiferem
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Alter standen, daß fie wußten, was fie wollten und

kurz — von dem neu erwachten Geist der dreißiger

Jahre angeweht waren. Solche Jahre kehren nicht

in jedem Menschenalter wieder. Das haben aber

Me gesagt, welche Scherr einmal zuhörten, wenn er

kleine Kinder oder junge Männer unterrichtete, daß

er eine ganz außergewöhnliche Gabe besessen, die

Aufmerksamkeit zu fesseln und die Geister zu elektri-

siren. Und ebenso hat er es meisterhast verstanden,

sich auch die Herzen seiner Zöglinge zu erschließen

und in seltener Stärke und Dauerhaftigkeit ihre An-

hänglichkeit und Liebe zu gewinnen. So viele Gegner

er auch später gefunden, diese vielsagende Thatsache

konnten sie nicht in Abrede stellen. Und wenn es

auch etwa vereinzelte Ausnahmen gab, wo fänden

sich solche nicht?

In den ersten Jahren fand das Wirken des

neuen Seminardirektors überall die ungeteilteste

Anerkennung. Im Jahr 183S schrieb Dr. Bernh.

Hirzel, nachmaliger Pfarrer in Pfäffikon und Land-

sturmsgeneral vom 6. Sept. 1839, einen längern

Artikel, in welchem er ältere und neuere Schulen

mit einander verglich und u. A. sagte: „Tritt man

aus einer Schule in die andere, so glaubt man sich

oft in eine Entfernung von hundert Stunden oder

Jahren versetzt. Während dort weinende Kinder zur

Schule getrieben werden muffen, daselbst unter Langer-

weile zum fehlervollen, finnlosen Kopiren einiger

Vorschriften, zum fingenden, abhaspelnden Wiesen

des Testaments, zu mechanischer Uebung in den vier

Spezies mit Noth hineingezwungen werden: so blitzen

uns hier von allen Seiten in gespannter Aufmerk-

samkeit leuchtende Augen entgegen, Mangel an Leben

und Lernbegierde, früher das Gewöhnliche, jetzt die

Ausnahme; verständiges Lesen und Erklären des

Vorgetragenen; selbstverfertigte, recht ordentlich ortho-

graphische Aufsätze; auffallende Sicherheit im Lösen

von Rechnungsaufgaben; dazu ein harmonischer Ge-

sang, geographische Kenntniß des Vaterlandes, eine

Lieblingssache der Kinder, ziemlich ordentliche Bekannt-

schaft mit der Schweizergeschichte; der Lehrer selber

mit Lust und Geschick einzig seinem wichtigen Berufe

lebend, von den Kindern innig geliebt, von der Ge-

meinde hochgeachtet und vermöge seiner Bildung den

Ersten in derselben gleich gestellt. Diesen blühenden

Zustand unserer Schulen verdanken wir namentlich

dem trefflichen Lehrerseminar in Küsnach." Auch

Or. Bluntschli, später ebenfalls ein heftiger Gegner

Scherr's, schrieb noch 1836 über ein Seminar-

examen, dem er in amtlicher Stellung beigewohnt:

„Die Leistungen der Schüler waren sehr erfreulich.

Man sah recht viele frische, ausgeweckte Gesichter.

Besonders unter den jüngern zeigte sich ein reges

Leben und frische Rührigkeit. Es ist augenfällig,
wie viel die Anstalt der unermüdlichen Thätigkeit

und trefflichen Methode des Herrn Direktor Scherr

verdankt."

Scherr war aber nicht nur Seminardirektor, er

war auch Mitglied, und bald eines der einflußreichsten,

des Erziehungsrathes. Diese Behörde, bemüht, den

freisinnigen Grundsätzen der neuen Verfassung raschen

Eingang und Nachhaltigkeit in der Wirkung zu sichern,

entwickelte eine ganz außerordentliche Thätigkeit. Es

wurde die Hochschule und die neue Kantonsschule

gegründet. Besonderer Aufmerksamkeit erfreute sich

aber die Volksschule, sowohl die allgemeine, obliga-

torische, die Primärschule, als auch die höhere und

freiwillige, die Sekundärschule. Aber alle Organisations-
gesetze, alle Verordnungen und Reglemente waren neu

zu schaffen und konnten keineswegs etwa leichthin

einem Muster aus einem Nachbarkanton nachgebildet

werden. Durch die Sorgfalt, mit welcher er seine

Vorstudien machte, und die Klarheit in der Redaktion

seiner Entwürfe gewann Scherr auch bei diesen ge-

setzgeberischen Arbeiten einen dominirenden Einfluß.
Das Seminargesetz, das allgemeine Schulgesetz (be-

treffend Organisation der Primär- und Sekundär-

schulen, des Gymnasiums und der Industrieschule,

der Universität, des Seminars und der Thierarznei-

schule), das Gesetz über Errichtung von Musterschulen

und Präparandenklaffen, Reglemente für die Ge-

meinds- und Bezirksschulpflegen, über die Lehrer-

konferenzen, über die Prüfung der Primär- und

Sekundarlehrer u. a. hat Scherr bearbeitet. Und

da in Gesetzen und Reglementen keineswegs Mes

vorgeschrieben werden konnte, was für die Schnl-

führung von Wichtigkeit war, so suchte er die dies-

fälligen Lücken noch durch schriftstellerische Arbeiten

auszufüllen. So erschienen: „Ueber Bildungsstufen,

Lehrkurse, Vertheilung des Unterrichtsstoffes, Klassen-

eintheilung und gleichzeitige Klaffenbeschäftigung, mit

vier Lektionsplänen;" ferner „Zucht und Ordnung
in den Volksschulen" und „Allgemeiner Lehrplan für
die zürcherischen Volksschulen, nebst Erläuterungen
und pädagogischen Erörterungen." Auch bei Er-

stelluug der Lehrmittel mußte Scherr wesentlich mit-
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wirken, nachdem Preisausschreibungen und Ertheilung

von Austrägen an einzelne Bearbeiter wenigstens

zum Theil ihren Zweck verfehlt hatten. Für die

Sekundärschulen erschien der „Bildungssreund", immer

noch eines der besten Lesebücher, zumal im poetischen

Theil i für die Lehrer der erste Band des „Hand-
buchs der Pädagogik". Der „pädagogische Beob-

achter", eine Wochenschrift, diente zur Besprechung

der pädagogischen Zeitfragen und zur Pflege des

kollegialischen Zusammenhaltens unter der Lehrerschaft.

Es grenzt ans Unglaubliche, welche Thätigkeit

Scherr in den dreißiger Jahren entfaltet hat: oft

sechs und mehr Stunden im Tage Unterricht ertheilen,

oft in der Woche 2—3 mal Abends einer Sitzung

des Erziehungsrathes in Zürich beiwohnen, die Ar-
beiten für die Gesetzgebung, die Abgabe von Gut-

achten auch nach andern Kanwnen, die Schulinspekti-

onen, mündlicher und schriftlicher Verkehr mit Zöglingen

und Volksschullehrern und dazu noch diese literarische

Produktivität! Freilich mußte er später inne werden,

daß man's auch im Guten übertreiben kann.

Neben Scherr war insbesondere Bürgermeister

Hirzel vom größten Eifer für die neue Ordnung

der Dinge beseelt und von unermüdlicher Thätigkeit.

Ueber den Erfolg der vereinten Bemühungen schreibt

uns ein Verehrer Scherr's aus einem der Gebirgs-

kantone: „Auf dem Gebiete des Schulwesens entstand

im Kanton Zürich damals ein Leben und Regen,

wie man es noch selten unter einem Volke wahrge-

nommen hat. Bürgermeister Hirzel und Seminar-

direkter Scherr waren die Seele dieser Bewegung.

Die nun folgenden Einweihungen neuer Schulhäuser

gestaltetet, sich zu wahren Volksfesten, und von allen

Seiten verlangte man neue Lehrer, neue Lehrmittel.

Von 1832—39 wurden nicht weniger als 249

Lehrer neu angestellt. Im nämlichen Zeitraum ent-

standen aus der Landschaft 73 neue Schulhäuser mit

Lehrerwohnungen, und die Fonds der Landschulen

stiegen von 996,889 Fr. auf 2,913,219 Fr. Als

Lehrmittel wurden neu eingeführt: erstes Lesebüchlein,

religiöses Spruchbüchlein, religiöses Liederbüchlein,

biblische Geschichte, Sammlung poetischer Lesestücke,

Schulgrammatik, Rechenbüchlein, Hefte des realistischen

Lesebuchs, das Schulgesangbuch, ein Tabellenwerk

zu elementaren Sprachübungen, Tabellenwerk zum

Gesangunterricht, Vorlagen zum Zeichnen und Schön-

schreiben, Wandkarten, naturgeschichtliches Tabellen-

werk u. s. w. Me diese Lehrmittel entstanden, wo

nicht àin durch Scherr, so doch unter seiner Mit-
Wirkung.

Und doch hat man nach dem September 1839
diesen Mann seines Amtes entsetzt und ihm einen

weitern Einfluß auf die fernere Gestaltung des zür-

cherischen Schulwesens möglichst zu entziehen gesucht.

Der Mensch ist mit hundert und hundert Fäden

an seine Zeit und seine Umgebung gebunden.

Wir dürfen wohl sagen: gerade nur im Kanton

Zürich und auch hier nur im vierten Dezennium

unsers Jahrhunderts konnten sich die Verhältnisse

Scherr's so gestalten, wie dies geschehen ist. 39

Jahre früher oder 39 Jahre später — und sein

Lebensgang wäre ein wesentlich anderer geworden.

Scherr führte unter Umständen eine scharfe Feder,

zumal wenn er sich ungerecht angegriffen glaubte.
Niederer und Hs. G. Nägeli, Psarrer Eutmann in
Meilen und IIr. Bluntschli, eine Zeit lang selbst

Bürgermeister Hirzel u. A. waren der Reihe nach

unter seinen Gegnern. Wer das waren Differenzen,

die sich wieder ausgleichen konnten. So haben wir
oben bereits gesehen, wie Bluntschli noch 1836 über

Scherr urtheilte, und Pfarrer Gutmann ließ ihm nach

der vorausgegangenn literarischen Fehde über die

Lautirmethode:c. wieder alle Gerechtigkeit widerfahren.

Scherr war nach einer Verfassungsänderung mit

einer politischen Partei *) empor gestiegen; mit dieser

politischen Partei sollte er fallen, ohne Rücksicht aus

alle seine Verdienste.

Den nächsten Anlaß zur Herbeiführung der Ka-

tastrophe gab die Wahl des Dr. Dav. Strauß, des

Verfassers eines Aufsehen erregenden „Lebens Jesu",

zum Professor der Dogmatik und Kirchengeschichte an

der zürcherischen Universität. Die Wahlbehörde, auch

sonst nicht immer das Gebot der Mäßigung beob-

achtend, mochte es für unmöglich halten, daß das

Volk aus solchem Grunde durch die politischen Gegner

in eine folgenschwere Aufregung versetzt werden

könnte, wie es dann wirklich geschehen ; und die ehr-

lichern unter diesen Gegnern mochten nicht daran

denken, welche Nachfolger schon nach kurzer Zeit ein

Strauß nicht etwa blos auf dem Katheder, sondern

selbst in einfachen Landkirchen finden sollte. Am 26.

Januar 1839 wurde durch Präfidialentfcheid des

Die Verfassung war am 29. März 1831 eigentlich

mit 49,593 von 42,224 abgegebenen Stimmen ange-

nommen worden. Aber die Regierenden wurden mehr

und mehr in die Stellung einer Partei hineingedrängt.
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Bürgermeister Hirzel, von dem der Vorschlag aus-

gegangen war, die Berufung von Dr. Strauß im

Erziehungsrath ausgesprochen. Neben Orelli, Keller,

Ulrich, Furrer, Zehnder uud Ruegg hatte auch Scherr

für Strauß gestimmt. Schon am 19. März mußte

bei der im Lande herrschenden Aufregung diese Be-

rufung nullifizirt und Strauß mit 1900 st. jährlicher

Pension in den Ruhestand versetzt werden. Damit

waren aber die Gegner des bestehenden Regiments

keineswegs zufrieden gestellt. Der erfochtene Sieg

ermunterte vielmehr zu weiterem Vorgehen. Fort
mit der Regierung! Auch fort mit Scherr, wurde

das Losungswort. Am 6. Sept. zog Pfarrer Hirzel

von Pfäffikon an der Spitze des Landsturms nach

der Hauptstadt. Nach kurzem Gefecht wurde die

Regierung aufgelöst und ein provisorisches Komite

mit der Leitung der öffentlichen Angelegenheiten be-

traut. Verfassung und Gesetz waren gebrochen. Es

begann das Septemberregiment.

Während dieser Vorgänge hielt sich Scherr in

Emmishofen im Kanton Thurgau auf. Uebermäßige

geistige Anstrengung und tief aufregende Gemüths-

bewegungen hatten seine Körperkraft so erschöpft, daß

er genöthigt war, einen mehrmonatigen Urlaub nach-

zusuche«, zumal auch ein Gehörleiden, zu dem auf

einer der Schulinspektionsreisen der Grund gelegt

worden war, ernste Besorgnisse einflößte. Als dann

im Oktober der Urlaub zu Ende gieng und Scherr

sich wieder auf seinem Posten einstellen wollte, wurde

ihm durch Zuschrift des neuen Erziehungsrathes ein-

fach angezeigt, sein Wiedereintritt in die Stelle eines

Seminardirektors sei unter obschwebenden Verhält-

nissen unmöglich, weil seine Wirksamkeit mit der

öffentlichen Meinung im Widerspruch stehe und das

Wohl des Seminars seine Entfernung fordere.

Innert 8 Tagen sollte er das Seminargebäude

räumen. Ein Rekurs gegen solchen Willkürakt beim

Regierungsrath blieb ohne Erfolg. Um der Sache

einen etwas bessern Anstrich zu geben, sollte das

Seminar auf Mai 1819 aufgehoben, und dann auf
die nämliche Zeit ein neues Seminar gegründet

werden.

Scherr war seiner Zeit ohne Anmeldung mit

lebenslänglicher Anstellung zum Seminardirektor be-

rufen worden; er hatte während seiner ganzen Dienst-

zeit niemals eine Mahnung oder Rüge, im Gegentheil

die anerkennendsten amtlichen Zeugnisse erhalten; nach

Z 2 der Staatsverfassung sollte kein welllicher oder

geistlicher Beamter seiner Stelle entsetzt werden können

außer in Folge eines gerichtlichen Urtheils — aber

alles das bot keinen Schutz gegen den Machtspruch

blinder Leidenschaft. Scherr ward verlästert, geschä-

digt, verstoßen, aufs tiefste gekränkt, doch nicht ge-

brachen. (Fortstzg. folgt.)

Literatur.
Schulandachten an Festtagen und bei Feierlich-

keiten, von Hr. A. Pilz. Dritte, vermehrte und um-

gearbeitete Auflage. Leipzig und Heidelberg, Winter'sche

Verlagshandlung, 1879. Preis 2 Fr. 79 Rp.

„Richt das Predigen der Dogmatik, sondern das

Einpflanzen des christlichen Geistes in die zarten

Kinderseelen ist die Hauptsache. Die Zest, welche sich

in dem pädagogischen Irrthum befand, daß durch

Einprägen von kirchlichen Lehrsätzen die Jugend fromm
und gottesfürchtig würde, liegt hinter uns." „Auch
ich mag von Frömmelei und Andächtelei nichts wissen;

aber die wahre Religiosität, die, frisch aus dem Stamm
der Seele herausgewachsen, ihr reines Lilienhaupt

zum Himmel kehrt und den kleinlichen Staub der

Erde abstreift, die mit wahrer Göttlichkeit im Leben

gepaart ist, die werde ich Zeit meines Lebens als
den ersten Grundpfeiler menschlichen Glücks hinstellen.

Fragt nur die Geschichte! Auch nicht eine« großen

Mann haben wir, der aus einem religiös erkalteten

Hause hervorgegangen wäre."

Diese dem Vorwort entnommenen Sätze kenn-

zeichnen hinreichend den Geist des Buches. Der Ver-

fasser ist den hier ausgesprochenen Ansichten treu ge-

blieben; er weiß mit Geschick und Takt und Wärme

zur Jugend zu sprechen und, wie nicht zu zweifeln,

damit auch manches gute Samenkorn auszustreuen.

Zum etwaigen bloßen „Vorlesen" sind indessen diese

Schulandachten natürlich nicht bestimmt.

Dir biblische Geschichte in ihrem Zusammenhang

mit der allgemeinen Religionsgeschichte. Ein biblisches

Lehr- und Lesebuch für die reifere Jugend. Von

Bench. Böhring, evang.-prot. Pfarrer. I. Abthei-

lung: das alte Testament. Leipzig, F. A. Brockhaus,

1879. Preis 2 Fr. 79 Rp.

Bähring hat auch mancherlei Klagen gehört über

die bisherige Behandlung der biblischen Geschichte

und meint, die Kirche wolle mitunter der Schule zu-

muthen, was diese mit ihrer eigenen Aufgabe in
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Widerspruch bringe. Er wagt darum hier einen

„Versuch, mittelst besonnener Verwerthung der mög-
lichst gesicherten Ergebnisse der neuern wissenschaftlichen

Forschungen den wichtigsten Zweig des christlichen

Religionsunterrichtes der Schule wieder werthvoller
und fruchtbringender zu machen." Mit Beziehung

auf Uebersetzung der Schrift und Bibellritik schließt

sich Bähring in der Hauptsache an das Bibelwerk

von Or. Bunsen an. — Diese Art, die biblische

Geschichte zu behandeln, zunächst für Zöglinge an

Lehrerseminarien, Lateinschulen, Gewerbschulen u. be-

rechnet, wird nun freilich den Einen zu weit und

Andern wiederum nicht weit genug gehen. Als ein

wohlgemeinter, mit vielem Fleiße ausgearbeiteter

Versuch verdient das Buch in dieser Zeit des Suchens

nach zeitgemäßen Formen für ewige Wahrheiten alle

Beachtung. Auf die Bearbeiwng des neuen Testa-

mentes find wir gespannt.

Der christliche Religionsunterricht in der Bolks-
schule. Theoretisch-praktische Anweisung zur BeHand-

lung des christlichen Religionsunterrichtes für die

Oberklasse der Volksschule auf Grundlage der hl.

Schrift und nach Pädagog. Grundsätzen bearbeitet

von C. Kehr, Seminarinspektor in Gotha. I. Band,
zweite umgearbeitete Austage. Gotha, Thienemann,

1870. Preis 4 Fr.
Schön und wahr sagt auch Kehr in der Vorrede

zu dieser Schrift: „Für die Volksschule ist nicht das

die Hauptsache, was die Menschen trennt, sondern

das, was sie einigt, also nicht das Dogma, sondern

das Evangelium. Hadersachen gehören nicht für
die Kinder. Das Christenthum ist keine theologische

Satzung, sondern ein gottinniges Leben in Glaube,
Liebe und Hoffnung. Christus will seine Jünger
nicht am Dogmenglauben, sondern an der Liebe

erkennen. Freisinnigkeit und Frömmigkeit find keine

Gegensätze, sondern vertragen sich recht wohl mit
einander. Ueber den Betrieb des volksschulmäßigen

Religionsunterrichtes hat die Pädagogik zu enficher-

den." — Der Seminarinfpektor in Gotha gehört

zu den gewiegtesten praktischen Schulmännern. Seine

Schriften alle (Praxis der Volksschule, über den

deutschen Sprachunterricht u. s. w.) zeugen von reicher

Erfahrung und von fiesem Verständniß für die Be-

dürfnisse der Schule. Von „der christliche Religions-
unterricht" hat uns seiner Zeit die erste Auflage gar
wohlthuend angesprochen. Die nun vorliegende zweite

Auflage erscheint wesentlich umgearbeitet, zum Theil

verkürzt (früher hatte der theoretische Theil speziell

auch den Religionsunterricht in der Unter- und

Mittelklasse besprochen), zum Theil dann wiederum

erweitert und anders geordnet. Auch in der neuen

Gestalt ist das Buch vorzüglich geeignet, dem Lehrer

bei seiner Vorbereitung auf den Unterricht gute

Dienste zu leisten. Nur „soll er nicht das Buch

selber mit in die Lehrstunde nehmen, sondern bloß
die ihm zusagenden Gedanken desselben und den

frommen und freien Geist, den er wachrufen will."
Französische Sprachlehre mit Aufgaben zum

Selbstkonstruiren durch die Schüler von I. Schultheß,

Verfasser der „Uebungsstücke zum Uebersetzen in's

Französische (8. Aufl.)" Zürich, Schultheß, 13V9. —

16 Bogen. 1 Fr. 30 Rp.

Der Verfasser der „Uebungsstücke" hat sich durch

die 8 Auflagen dieses Lehrmittels in so weiten Kreisen

den Namen eines praktischen Schulmannes erworben,

daß er bei Herausgabe eines neuen Schulbuches auf

jede Empfehlung wohl verzichten darf. Sein neues

Buch, die französische Sprachlehre, macht dem erfahrnen

und gewissenhaften Schulmanne in der That alle

Ehre. Er verläßt die in letzter Zeit von den Meisten

betretene, vielleicht bald ausgetretene Bahn einer

vorherrschend analytischen Behandlung des Sprach-

stoffes in einem Kursus französischer und deutscher

Uebungen, indem er die ältere BeHandlungsweise der

Formenlehre und der Syntax nach Redetheilen wieder

aufnimmt und neben den Uebersetzungsübungen dem

Schüler auch Satzfragmente und Vokabeln zum

Selbstkonstruiren bietet. Letzteres empfiehlt sich (na-

mentlich den Sekundarlehrern, die eine Klasse füll
zu beschäftigen haben) so von selbst, daß wir außer

einem Worte der Anerkennung nichts Weiteres hiezu

bemerken wollen. ^ Weniger überflüssig dürst? es

sein, eine Ansicht über den ersten Punkt, die AbHand-

lung der Syntax nach Redetheilen zu äußern. Seit-
dem das System der Satzlehre, wie es unsere deutsche

Grammatik aufweist, sich als Eintheilungsprinzip
auch für die Grammatik fremder Sprachen Geltung

verschafft hat, wird es immer weniger an Gegnern

solcher Versuche fehlen. Wenn zwar das Buch auf

jene Weise eine feste logische Gliederung erhält, so

ist der doppelte Uebelstand vorhanden, daß 1) das

Zusammengehörende auseinander gerissen wird,
Manches andere vielleicht geradezu auch gar keinen

Platz erhält, oder dann wieder so untergebracht

werden muß, daß ein Unbeholfener es kaum
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finden kann; — 2) Viel Unnöthiges, Allgemeines

Aufnahme verlangt. Man argumentirt mit dem

formalen Nutzen; ich antworte: fchon beim Unterricht
in der Muttersprache ist dieser für die Durchschnitts-

intelligenz der Schüler weit geringer, als man gerne

annimmt; bei demjenigen in fremden Sprachen

vollends reduzirt er sich auf Null, da das Materielle
den Schüler ausschließlich in Anspruch nimmt oder

interesfirt. Ms Schreiber dieses vor einiger Zeit
einen renommirten Schulmann Deutschlands, Professor

Lüdeking, besuchte, fand er ihn gerade über dem

Manuskripte einer ihm zur Begutachtung vorgelegten

französischen Grammatik. Das Gespräch kuüpfte sich

gleich an die Frage der Eintheilung, und wir waren
Beide einverstanden, daß ein Festhalten am Mten

hier zum Wenigsten praktisch sei. Wir freuen uns,
daß der Herr Versasser sich in diesem Punkte einfach

durch seine Erfahrung und nicht durch die Mode hat
leiten lassen. Die Brauchbarkeit eines Schulbuches

läßt sich nicht deduziren, sie kann nur durch die

Feuerprobe der chatsächlichen Anwendung erhärtet

werden; wir empfehlen das Buch einer solchen aus

Ueberzeugung und aufs Unbedingteste.

Schulnachrichten.

Graubünden. (Korresp. vom 13. d.) Es ge-

reicht uns zu besonderem Vergnügen, berichten zu

können, daß die Frage der Repetirku rsc und des

landwirthschaftliche» Unterrichts für Lehrer soeben

durch einen Beschluß der Standeskommission in einer

Weise ihre Erledigung gesunden hat, die nach allen

Seiten hin befriedigen wird. Nachdem durch die

Mehrheit des Erziehungsrathes die Verbindung des

landwirchschastlichen Unterrichts mit dem Repetirkurs,

wie bekannt, abgelehnt worden, wurde der Kleine

Räch um einen Kredit von 2000 Fr. zur Abhaltung
eines eigenen landw. Lehrkursus für Lehrer ange-

gangen. Die Regierung jedoch erklärte sich für nicht kom-

petent, diesem Gesuch zu entsprechen. Der Erziehungs-

räch wendete sich hierauf mit der nämlichen Bitte

an die Standeskommission, die dann auch den nach-

gesuchten Kredit von 2000 Fr. bewilligte. Man

wird also, wie wir uns vorstellen, dies Jahr
1) einen Repetirkurs zur Heranbildung von Lehrern

für die Unterschule und 2) einen landw. Lehrkurs für

patentirte Lehrer abhalten, und damit wird auch der

bekannte Streit in Minne beigelegt sein.

Letzten Donnerstag wurden nach bestandenem

Examen 14 Zöglinge des Seminars entlassen. Von

denselben erhielten 7 das Patent I., 4 dasjenige

II. Klasse und 3 den Admisfionsschein. Auch vier

Zöglinge des Seminars zu Schiers haben, was wir
mit besondern, Vergnügen melden, sich zur Prüfung
gestellt und 2 von ihnen das Patent I., 2 dasjenige

II. Klasse davon getragen. Einem Kandidaten, der

nur die Gemeindeschule besucht und die weitere Vor-

bilvung lediglich durch Selbststudium erworben hat,

wurde der Admisfionsschein zuerkannt. — Bei diesem

Anlaß mag auch erwähnt werden, daß das kant.

Lehrerseminar zu Chur dies Jahr bisher 71 Zög-

linge zählte. Wie man vernimmt, dürste in Folge

Erweiterung der Räumlichkeiten des Seminars die

Zahl derselben nächstes Jahr auf mindestens 8V

ansteigen.

— Das Versehen des Setzers, in Folge dessen

das in unserer letzten Mittheilung (Nr. 11) berührte

Gehaltsminimum für bündnerische Lehrer mit 00

Fr. statt mit 10 Fr. per Woche beziffert wurde,

wird die verehrlichen Leser zu einiger Hilarität ge-

stimmt haben. Es ist übrigens recht sehr zu be-

dauern, daß nicht durch einen kühnen Griff in den

Setzerkasten dieses Gehaltsminimum in so erklecklicher

Weise „gelupft" werden kann! x.
Basel. An die neu kreirte Stelle eines Inspektors

der sämmtlichen Primärschulen von Baselstadt wurde

Herr I. W. Heß, bisher Lehrer am Realgymnasium,

Mitglied von der Zentralkommisston des schweizer.

Lehreroereins, gewählt.

Zürich. Laut dem Winterthurer „Landboten"

bezahlt der Staat jährlich mindestens 20,000 Fr.

an die Thierarzneischule, während durchschnittlich nur

zirka acht zürcherische Zöglinge diese Anstalt besuchen,

also, wie berechnet wird, für jeden einzelnen Zögling

im Durchschnitt wenigstens 2500 Fr. per Jahr. Das

heißt gut gerechnet; und doch versteht man's an

manchen Orten noch besser.

Bern. Laut der „Tagespost" fand kürzlich an

der Neugaßprimarschule, obwohl sie keine eigenen

Turnräume besitzt, ein Turnexamen statt, das (für

fünf Knabenklassen) drei Stunden dauerte und die

Anwesenden sehr befriedigte. Gegen eine billige Ent-

schädigung wurde nämlich die Benutzung der Turn-

anstatt der Kantonsschule gestattet. Aber mit diesem

Nothbehels ist eben nur vorübergehend gesorgt. Wenn
l es auch von der Bundesstadt noch heißt: „das Turnen
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ist nun zwar von der obersten Landesbehörde auch

für die Primärschulen obligatorisch erklärt, aber um

die nöthigen Lokalitäten scheinen sich weder Regier-

ung noch Stadtbehörden zu bekümmern" — wie

lange wird's da noch währen, bis auch in Strahlegg
und Dingetsweil die Turnhallen ausgerichtet und

sogar mit einer Heizeinrichtung versehen sein werden?

Preuße«. Die Lage der preußischen Volksschul-

lehrer. In dem Soldaten-Staate Preußen leben zirka

7000 bis 8000 Wittwen und Waisen preußischer

Volkslehrer im denkbar größten Elende. Der dortige

Landtag hat deshalb vergangenen Winter ein Gesetz

angenommen, nach welchem die Jahrespension einer

Wittwe auf 50 Thaler gebracht werden soll. Da

eben durch genanntes Gesetz das Elend nur gemildert,

nicht aber beseitigt werde, so haben die Vertreter des

Volkes einen Zuschuß von 60,000 Thalern aus der

Staatskasse, also von den Steuern des Volkes, bewilligt.
Aber die preußische Regierung hat sich geweigert,

dieses Gesetz auszuführen, weil nach ihrer Meinung
und im Besondern nach der Meinung des Kultus-

Ministers die preußische Staatskasse nicht im Stande

sei, den Zuschuß von 60,000 Thalern zu leisten.

Die Einnahme der preußischen Staatskasse ist für
das Jahr 1870 auf 164,311,276 Thaler festgesetzt,

und es ist leider wahr, daß die Ausgabe noch 6

Millionen mehr beträgt. Somit wäre die Ablehnung
des Herrn v. Mühler gerechtfertigt. Der Abgeordnete

Ziegler (Breslau) hat aber dem Herrn v. Mühler

unter dem lautesten Beifalle der Kammer nachge-

wiesen, daß die von der Kammer gewünschten 60,000
Thaler auf anderm Wege: durch Einziehung der

Kuratoren, durch Aufhebung des dort ohnehin zweck-

losen Ober-Kirchenrathes, durch Aushebung des Dom-

kapitels in Brandenburg u. A. m. rasch und leicht

zu beschaffen wären. Was geschah? Der Unterrichts-

Minister — zuckte die Achseln; er weigerte sich somit,

auf dem angegebenen Wege oder aus der Staatskasse

60,000 Thaler für 7000 bis 3000 hungernde

Lehrer-Wittwen und Waisen zu beschaffen, während

er seine mehr als zweifelhasten Dienste sich mit

12,000 Thalern aus derselben Staatskasse bezahlen

läßt. Bis vor 3 Jahren erhielt er nur 10,000
Thaler; well er aber hei solchem Gehalte mit den

Seinen Noch litt, erhielt er noch 2000 Thaler Zu-

läge. Außerdem hat er noch eine freie, reich möblirte

Dienstwohnung, welche ihm auf Staatskosten beleuchtet

und erwärmt und in schönem Zustand erhalten wird.

Wer fragt da nach Graf Oerindur? —
Der angeführte Fall und andere Vorgänge mögen

die Lehrer Norddeutschlands zu der traurigen Selbst-

hülfe getrieben haben, die uns die „Hessische Morgen-

Ztg." berichtet hat. Nach derselben sollen sie näm-

lich unter sich einen Verein gegründet haben, der es

hülssbedürstigen Lehrer-Familien möglich macht, nach

Nordamerika auszuwandern. So well ist es also

mit den Leuten gekommen, die sich Gemeinde und

Staat dienstbar machen wollten!

Nach jahrelanger, mühevoller Arbeit, nach sorgen-

voll durchlebten Tagen, nach rastlosem Streben nach

Weiterbildung, nach ungegründetem Hoffen auf bessere

Zukunft zwingen sie Nahrungs-Sorgen, zwingen sie

die Furcht vor dem pensionsfähigen Wer, zwingen

sie die Sorgen für ihre Relikten, das Land zu ver»

lassen, das sie geboren, die Stätte zu meiden, an der

sie gewirkt, die Heimat zu fliehen, die ihnen und

ihren Lieben theuer war!
Man denke sich an die Stelle eines solchen Lehrers

und Familienvaters, der heute seinen Wirkungskreis

verläßt, um morgen als gestandener Mann mit Fa-
milie einen neuen, vielleicht in Frage stehenden zu

suchen. Interessant wäre es, zu vernehmen, ob für
andere Angestellte Norddeutschlands ein ähnlicher

Verein besteht. Uebrigens wünschen wir den Mär-
tyrern eine bessere Zukunft, als ihr Vaterland ihnen

zu bieten vermag. Wir zweifeln nicht daran; denn

bekanntlich sind jetzt deutsche Elementar-Lehrer, Kan-

wren und Organisten in nordamerikanischen Städten,
wie z. B. Baltimore, Philadelphia, Buffalo, Eleve-

land, Cincinnati u. a. m. sehr willkommen, und

erhalten dort 400 bis 800 Dollars Gehalt, wäh-
rend man im Gebiete des norddeutschen Bundes noch

Landschullehrer genug findet, welche bei einer Schul-

besoldung von 200 bis 230 Thalern den mit der

Schulstelle verbundenen gesammten niedern und höhern

Kirchendienst umsonst verrichten müssen.

(St. Galler Tagblatt.)

Offene Korrespondenz. Oe. ill A. : freundlichen

Dank. — S. in G. und D. in E: Werden sehen. — X..
Kann die Blätter hier finde«, dagegen unmöglich Zeit erübrigen,

um im April etwas darüber zu schreiben. — N. in L. dito;
Dank. — B. W. : Sehr à propos. Nur mehr solcher Ostcr-

eier! — W. in G. : Trage einiges Bedenken, schon mit Rück-

ficht auf das Versmaß; auch find Sie allzu unbarmherzig gegen

die fcreiufacher. — O. S. e Soll geschehen.
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Anzeigen.
Erziehungsanstalt sûr Knaben in Aarburg.

Nachdem der Unterzeichnete 7 Jahre an der Knabenrealschule der Stadt St. Gallen und früher 4^ahre
an einem Privatinstitut in England und einige Zeit als Hauslehrer in Italien gewirkt hat, hat er sich entschlossen
mit 1. Mai in Karöurg, Kt«. Aargan, eine Grzwhungsansiall für Knaöe« in s Leben treten zu la sen
und daselbst im Geiste seines Vaters und Schwiegervaters, der verstorbenen Scminardirektoren Zuberbühler und
Kettiger, an der Jugenderziehung zu arbeiten. Neben gründlichem Unterricht in den Primär- und Realfächern
sowie in den alten und neuen Sprachen, sollen die -hm anvertrauten Knaben namentlich auch ein freundliches
Familienleben finden, und der Unterzeichnete und seine Gattin werden es sich angelegen sein lassen, durch liebevolle
Behandlung und sorgfältige Ueberwachung den Grund zu tüchtiger Charakterbildung zu legen.

Zu näherer Auskunft haben sich bereit erklärt:
Herr Largiadvr, Seminardirektor in Aorschach, die Herren Osell-Lnh, Kaufmann. Wnnz, Erzieher,

und Schell,ug, Schulvorsteber in St. Gallen, Schnppli, Lehrer in Bern, Pfarrer Wetti, Jnstitutsvorsteher in
Aarburg und Professor Wehrlî m Chur.

Prospekte sendet auf Anfragen bereitwilligst: ^ 729 g.)
Adolf JuberbüHler-Kettiger,

Reallehrer in St. Gallen.

Mldung von Lehrerinnen in Aern.
Anmeldungen neuer Schülerinnen zur Erlernung des Berufes einer Erzieherin, Primär- oder Sekundär-

lehrerin in der Einwohner-Mädchenschule i« Aern nimmt bis zum 10. April nächsthin, unter Vorweisung des
Tauf- und Impfscheines und einer selbstverfaßten schriftlichen Darstellung des bisherigen Lebens- und Bildungs-
ganges entgegen der Kassier der Anstalt, Herr Gemeinderalh Aorsier-Aommel allhier.

Der Kurs für Primarlehrinnen ist auf mindestens zwei volle Jahre festgesetzt und für Sekundarlehrerinnen,
welche bereits einen KurS der Primarlehrerinnen durchgemacht haben, auf ein Jahr.

Für dm zur Zeit kranken Herrn Schulvorsteher Frölich find für die Unterrichtsertheilung in den drc
Fortbildungsklassen anerkannt gute Lehrkräfte gewonnen.

Die Aufnahmsprüfung erfolgt Montag den 16. Mai, Morgens 8 Uhr, im Schulqebäude auf dem Kornbaus-
platz Nr. 45. Anfang des Lehrkurses Dienstag den 17. Mai.

Für gute und billige Kostorte sorgt Herr Schuldirektor Widmau«, welcher außerdem jede weitere nähere
Auskunft ertheilt.

Bern den 12. März 1870. sv. 626 L.)
Z>ie Schulkommisfio«.

Ausschreibung.
An der lhurgauiscken Kantonsschule ist eine Lehrstelle

für Deutsch, französisch und Geschichte an den untern
Industrie- und Gymnafialklassen mit wöchentlich 26
Stunden (Maximum) und einem jährlichen Gehalt von
2200^2400 Fr. zu besetzen.

Hierauf reflcktirende Lehrer haben ihre Anmeldungen —
unter Beischluß der Zeugnisse — innert den nächsten

3 Wochen bei dem Vorstande des unterfertigten Depar-
tements einzureichen.

Frauenfeld dm 11. März 1370.

Da» Erziehuugsdepartemeut
des Kantons Hhurgan.

Slkundarkhrerprüsung im Thurgau.
Im Laufe des Monats April findet im Kantonsschul-

gebäude in Frauenseld eine Sekundarlehrerprüfung statt.
Schriftliche Anmeldungen mit den reglementarischen Aus-
weisschriften find bis zum 10. April dem Unterzeichneten
zuzustellen, bei welchem auch noch einzelne Exemplare des

Prüfungsreglements zu beziehen find. Der Zeilpunkt des

Examens wird den Aspiranten später besonders eröffnet
werden.

Kreuzlingen den 22. März 1370.

Der Präsident der Prüfungskommission:

ZK»sa««t, Seminardirektor.

Urüfuugsanzeige.
Die diesjährige Prüfung von Bewerbern um basel-

landschaftliche Primarlehrerpalente findet Montag, Dienstag
und Mittwoch, den g., 10. und 11. Mai, im Regierung«-
gebäude dahier statt.

Diejenigen Lehrer oder Lehramtskandidaten, welche
daran Theil zu nehmen wünschen, haben sich unter Ein-
sendung ihrer Aktiviläts-, Leumunds- und Studienzeug-
nisse bis zum 30. April bei der unterzeichneten Direktion
schriftlich zu melden.

Liestal den 16 März 1870.
Der Erziehungsdirektor: K. Are?»

Offene Aeallehrerftelle in St. Haffen.
Auf nächstkommenden Mai ist an der Stadtrealschule

zu besetzen
Die Stelle für Turne«, Deutsch und Arauzöstsch.

Hehatt 25«« Kr.
Anmeldung bis Ende März beim Realschulraths-

Präsidenten Herrn Pfarrer Mirth.
St. Gallen dm 17. März 1870.

(kl. 749 6.) Die Kauzlei des Erziehungsrathes.

Ein ausgezeichnetes, 3seitiges Klavier mit
7 Oktav und sehr kraftvollem Tone, Eisenplatten, Eisen-
spreizen und Resonator, von Fr. Hüni gefertigt, wird
sehr billig verkauft,
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Beilage zu .M 13 der „Schweizerischen Lehrerzeitung."

Lehrern und Hchutvorflehern stehen Exemplare gratis hei heaksichtigter

Einführung zu Diensten.
Das von den gesammtc« pädagogischen Iiach-Zournalen als das veste Lesebuch empfohlene,

in vielen Schulen Deutschlands, Hesterrcichs und der Schweiz eingeführte Schulbuch:

Deutsches Lesebuch
von

K. A. Schönke.
4. Auflage. Preis 2 Fr 70 Rp, In Partien gebunden à 2 Fr. 35 Rp.

enthält außer vortrefflichen naturkundlichen Lesestücken insbesondere die besten für das Verständniß der

Kinder ausgewählten Meisterstücke aller deutschen Klassiker in Prosa und Versen, nebst einem biographi-
schen Leitfaden der Autoren der Lesestücke für den Lehrer.

àner stehen gratis hei keahflchtigter Einführung zur Verfügung:
Der in elegantein und reinstem Französisch abgefaßte, mit größtem Erfolge in vielen Schulen bc-

reits eingeführte Abriß der französischen Litcraturgeschichtc für den Unterricht:

kssmust àk l'ìààe àe Is, Msràrsàuyàs.

St. Kassifche Kantonsschule.

Anmeldungen neuer Schüler für den nächsten ani
2. Mai beginnenden Jahreskurs sind unter Bezeichnung
der Abtheilung und Klasse, in welche der Betreffende ein-

zutreten wünscht, unter Beilegung von Taufschein, Impf-
schein und des letzten Schulzeugnisses spätestens bis

zum SS. April bei dem Unterzeichneten anzubringen..

Die Aufnaljms-Urüfnngen werden Zireitag und

Samstag den 29. und 30. April abgehalten und es

haben sich die Angemeldeten am erstgenannten Tage,
Vormittags 8 Uhr, mit Schreibmaterialien versehen, im
Kantonsschulgebände einzufinden.

Zur weiteren Orientirnng wird daran erinnert :

ll daß die erste Klasse des Hpmnastums sich an
den sechsten Kurs der Urimarschule anschließt, und
daß die Aufnahme in die zweite Klasse nur solchen
Neueintretenden gestattet werden kann, welche sich über
entsprechende Kenntnisse in der lateinischen Sprache aus-
weisen.

2) daß die Industrieschule in ihren beiden Abthei-
lungen (der technischen und merkantilischen) sich an den
zweiten Kurs der Itealschulc anschließt, beziehungs-
Welse an den dritten Kurs derjenigen Realschulen, welche
ihre Schüler schon mit vollendeter fünfler Realklasse
aufnehmen.

3) daß die katholischen Schüler, welche gleichzeitig
in das Pensionat einzutreten beabsichtigen, sich hiefür an
das Tit. Präsidium des katholischen Administra-
tionsrathes zu wenden haben.

St. Gallen den 18. März 4870.

(lt. 751 6.) Aektor 0r. Wartman«.

8osstsn erschien meine

naost Oukour's topogr. starte der Lestwei/.

und den besten liaileu der Ra,ebbarlànder
in besonderer Art bearbeitet

von Hell. Heller, Am., litstogr. von k. beu/inger.
stlassstast 1: 200,000, 3 Llättor, -usammongostollt

ostno Band 39 Scstveiiikrsioll stood, SS'/- streit.
In alsto kreis 10 kr.

In erster Dinis àu stsstimmt, vnterricsttWveken
7N dienen, eignet sis siest glelestvostl anest kür à
Destrauest in Bureaux, Daststökon und Brivatstäusern
unei bildet eins sstenso stüstsoste als nützliche IVand-
Dekoration. Nan kann sie im Aukstiesten ontvsder
^um Bollen mit Vàon oder ^um Zusammenlogen
in àas kormat von gA« auk 14A« Zgll einriosttsn.

liest, steiler's googr. Verlag in Zürich.

Drtstell der Dresse:
„Alle charakteristischen kormen linden vir in

llauMügen treu vledergogostsn. blickt nur stelzen

siest die grossen llauptgruxxsn unserer Ilocstalpsn
reliekartig steraus, sondern auost die Dlioderung der
Dssammtostorlläcste unseres Bandes tritt treu vor
unser âge, dieser llestergaug von Ilocstalpon ^u
Voralpen, lloostestene und dura. Lolstst in den spe-
Äelleu Bartieen linden vir üsterrasestend genau, so-

voit es der Naassstast gestattet, alle Vorrainkormsn
niedergelegt, lind vie klar ist stsi all' dieser Detail-
lulle das (lssammtstild geblieben! Nild, eigsntliest
vostltstätig kür das Auge erbosten siest die S erg-
Massen, selbst die mächtigsten, und es ist dir, als
sostauest du uviscsten den stsidssitigon Abhängen
stinast in die tielgolurestts Vbalkläcste.

sVagostlatt kür den stantou Lcstaustausen.)
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung in Frauenfeld durch I. Kuber:
AMotheK

Pädagflgischer Kwsstker.
Eine Sammlung der bedeutendsten pädagogischen Schriften älterer und neuerer Zeit.

Unter Mitwirkung mehrerer Schulmänner und Gelehrten herausgegeben von

Hermann Beyer.
Den Anfang bilden :

Pestslozzps

Ausgewählte Werke
in 15 Lieferungen oder 4 Bänden.

Es enthält
Band I (3 Lieferungen): Lieuhard und Gertrud, 1. und 2. Theil.
Band II (4 Lieferungen) : Kenhard und Gertrud, 3. und 4. Theil.
Band HI (4 Lieferungen): 1) Abendstunde eines Einsiedlers. 2) Ariel Aeltalozzi's über seinen Aus-

enthalt in Stanz. 3) Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. 4) Ansichten und Erfahrungen über
die Idee der Elementarbildung. 5) Neber die Idee der Elementarbildung. 6) An die Unschuld,
den Ernst und den Edclmuth meines Unterlandes.

Band IV (4 Lieferungen) : Zìcdcn. Ein Wort über den Austand meiner pädagogischen Bestrebungen und
die Organisation meiner Anstalt im Jahr 1820. Ucstalozzi's Schwancngesang. Uestalozzi's
Biographie.

Jede Lieferung ist 8-10 Druckbogen stark und wird einzeln zum Preise von 70 Rp.
abgegeben.

Langensalza.
Verlag von Kermann Dîeyer.

Gest. Hieachtung empfohlen.
Nm viele hiesige verfügbare Arbeitskräfte zu beschäf-

tigen, habe ich mich entschlossen, meinen Schreibmaterialien-
Handel auf die ganze Schweiz auszudehnen und meine

ohnehin billigen Preise noch zu ermäßigen. — Ich cm-
pfehle daher den Herren Lehrern mein reichhaltiges Lager
von Schreibpapier, Uostpapicr, Umschlag-, Zeich-

nungs- und Michpapier, linirtem Schreibpapier,
Schulheften, Stahlfedern, Fedcrnhaltern, Bleistiften,
Griffeln, Griffelstiften, Couverts, Federrohrcn, Färb-
schachteln, Siegellack, Natur- und Radirgummi, Photo-
graphierahmen, Schiefertafeln, Schwämmche», Zirkeln,
Reiszeugen, Linealen, Tinten, Tintenpulver, Violinsaiten,
Landkarten, Notizbüchern, Zähringer-Rechnungsheften,
SchäublinS-Liederheften, Aargauischen Schulbüchern zc.

Ich habe mich namentlich entschlossen, mich ganz beson-
ders auf die Anfertigung von Schulheften zu verlegen
und sind von jetzt an bei mir solche zu folgenden Preisen
zu haben:

Unlinierte Schulhefte 3 Bogen und Umschlag per
Hundert à 4 Fr. 50 Rp., 5 Fr! 50 Rp., 6 Fr., 7 Fr.,
7 Fr. 50 Rp. und 8 Fr. Unlinirte Schulhefte 4 Bogen
und Umschlag per Hundert à g Fr. 50 Rp 7 Fr.
50 Np., 8 Fr., 9 Fr., 9 Fr. 50 Rp. und 10 Fr.

Linirte Schulhefte zu 3 Bogen und Umschlag kosten

per Hundert 1 Fr. bis 1 Fr. 50 Rp. und 4 Bogen
und Umschlag I Fr. 50 Rp. bis 2 Fr. mehr als unlinirte.

Ich liefere linirte Hefte mit dreierlei Doppellinien
und solche mit 14, 16, 18, 2V und mehr einfachen bis

ganz an den Rand gehenden oder auch mit nicht ganz
'an den Rand gehenden Linien.

Gegen baar gestatte 3 Prozent Sconto oder 3 Monaie
Ziel, schreibe aber in Zukunft keine Prozente als Porto-
Vergütung ab. — Bücher binde billig und liefere na-
mentlich die aargauischen Lesebücher zum festgesetzten Preis
und in solidem Einbänden, als man sie gewöhnlich erhält.

Unterknlm, Kt. Aargau, den 15. März 1370.
Hochachtungsvoll ergebenst:

Gottlieb Mischer, Oberlehrer.

In allen Buchhandlungen ist zu haben, in Frauenfeld
bei I. Kubcr:

H. Sutermeister,
Professor in Aarau,

Leitfaden der Poetik
für den Schul- und Selbstunterricht.

Preis 1 Fr. 20 Rp.

Deutsches Stilbuch.
Musterbeispiele der deutschen Kunstprosa mit Aufgaben-
flössen und Erörterungen über Stil und Stilformen zur
Förderung des schriftlichen Ausdruckes an mittleren und

höheren Schulen.
Preis 4 Fr.

Die Einführung an Lehranstalten wird gerne durch
Abgabe von Freiexemplaren erleichtert.

Verlag von Is. Schultheß in Zürich.

In allen Buchhandlungen ist zu haben, in Frauenfeld
bei Z. Kubcr:

I. K. Wögelin,

SchweiZergeschichte für Schulen.
Zsünste von A. Iiärbcr durchgesehene und bis auf die

neueste Zeit fortgesetzte Auflage.
Preis 1 Fr. 40 Rp.
Verlag von Is. Schuktheh in Zürich.

K. W. Köell's Auch- und Knnstyänd.-
kung in Zürich, Tiefenhof Nr. 12, empfiehlt

ihr reichhaltiges Lager von

Erd- und Himmelsgloben.
WV" Abonnements auf die musikalische Garten-

lauve werden fortwährend entgegen genommen von

I. Knber's Buchhandlung in Israuenscld.

Redaktion: Seminardirektor Rebsameu in KreuzliUsttN. Druck, u. Verlag v. I. Huber in Frauenfeld.
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